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Als Enno Littmann sich im Jahre 1900 auf seiner ersten 

Expedition nach Syrien in Jerusalem aufhielt, lernte er 

durch seinen Diener Salim eine arabische Märchenfrau ken­

nen. Damit die Erzähleein nicht durch die Anwesenheit 

eines Europäers gestört wurde, bat er seinen Diener, die 
Texte in arabischen Buchstaben aufzuzeichnen, in der arabi­
schen Volkssprache - » • • •  wurde doch damals das Zusam­

mensein von Frauen mit fremden Männern im Vorderen 

Orient überall noch als sittenlos angesehen. Ferner aber 

konnte ich alles viel besser und ruhiger mit lateinischen 

Buchstaben aufschreiben und mir erklären lassen, wenn 
mein Gewährsmann einen geschriebenen Text vor sich 

hatte, als wenn er mündlich hätte erzählen und dabei 
manche Sätze aus der Erinnerung wiederholen und auf 
Zwischenfragen hätte antworten müssen.« 

Erst nach den Erzählungen aus den 1001 Nächten (it 224) 

vollendete Littmann die Übertragung der Arabischen Mär­

chen. Es sind echte Märchen, romanartige Erzählungen 
sowie Humoresken und Anekdoten, die sich in dieser 

Sammlung finden, in mundigem Erzählstil, episch breit 

und untermischt mit stehenden Formen und Anreden an 
den Hörer bzw. hier den Leser. 

Ein ausführliches Nachwort zur Aufzeichnung, Überset­

zung und Sprache, ein Namensverzeichnis und Worterklä­
rungen runden die Sammlung ab. 
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ARABISCHE MÄRCHEN 





Die Geschichte vom König von Kerak 

Da war einmal ein König, und dieser König hatte drei 
Söhne. Eines Tages nun sandte der König nach seinen 
Söhnen und sprach zu ihnen: "Meine Söhne, ich 
möchte euch vermählen ."  Sie antworteten ihm: "Va­
ter, wenn wir vermählt sind, steht es uns nicht mehr 
frei, an andere Orte zu reisen. Wir möchten aber vor­
her noch in die Fremde ziehen, um uns in der Welt 
umzuschauen. Danach wollen wir kommen und uns 
vermählen ! "  Da hub der Vater an und sprach zu ihnen : 
"Wollt ihr denn alle drei fortziehen und mich allein 
lassen ? "  "Lieber Vater" , antworteten sie, "wollen 
wir denn etwa tausend Jahre fernbleiben? Wenn es 
hoch kommt, so werden wir vier bis fünf Monate fern­
bleiben ! "  Und nun fuhren sie fort, in ihn zu dringen, 
bis er einwilligte. 
Am nächsten Tage machten sie sich auf den Weg und 
gingen auf Reisen, alle drei miteinander, Ahmed und 
Mohammed und Chalil ; und sie zogen dahin Tag und 
Nacht, Nacht und Tag, bis sie zu einer Wiese kamen, 
wo sie das Lager aufschlugen. Nachdem sie j ene Nacht 
über geruht hatten, hörten sie am frühen Morgen 
einen Schrei, von dem Berg und Tal widerhallten. 
Rasch bestieg Chalil sein Roß und ritt dahin, um zu 
sehen, was dieser Schrei bedeute. Er zog weiter, bis er 
zu der Stelle kam, von wo der Schrei ausging; da fand 
er, daß es ein großer Dämon war. Chalil schrie ihn 
an mit den Worten : "Warum bellst du so, du Hund?" 
Der Dämon erwiderte ihm : "Wie, Chalil, du kommst 
in mein Land und nennst mich einen Hund ? "  "Ja­
wohl" ,  rief Chalil, " ich nenne dich noch einmal 
Hund ! "  Wie der Dämon diese Worte vernahm, ward 
er zornig und stürzte sich auf ihn. Aber Chalil machte 
sich auf, schneller als der Wind, zückte sein Schwert, 



hieb auf den Dämon ein und zerschlug ihn in zwei 
6 Stücke. Dann zog er seines Wegs, heim zu seinen Brü­

dern. Die fragten ihn: "Was war das für ein Ge­
schrei ? "  Er antwortete: "Da war ein Hund, der lag 
dort im Tale ; ich bin hinabgezogen und hab ihn tot­
geschlagen ! "  Seine Brüder aber sagten : "Was ist das ? 
Der Schrei, der da klang, war der Schrei von zwei­
tausend Hunden ! "  Nun gingen sie hin, um sich den 
teuflischen Hund dort anzusehen; sie fanden ihn aus­
gestreckt am Boden liegen wie einen Balken. Da sag­
ten sie zu ihrem Bruder: "Chalil, du darfst nie mehr an 
solche Orte allein gehen ! "  Er antwortete nur: "Ihr 
habt Angst um mich in dem Maße, wie ihr mich 
kennt ! "  
Darauf - o Zuhörer, den Gottes Schutz behüten 
möge ! - blieben sie noch drei Tage dort; denn j ener 
Ort gefiel ihnen sehr. Aber in einer Nacht, während 
sie schliefen, ertönte plötzlich ein Schrei, noch lauter 
als der erste. Chalil erhob sich, um hinzueilen bei 
Nacht, aber seine Brüder ließen ihn nicht fort. So war­
tete er bis Tagesanbruch. Am andem Morgen - Gu­
ten Morgen, ihr Zuhörer ! (Auch dir guten Morgen, o 
Erzähler ! )  - bestieg Chalil sein Roß und ritt zu dem 
Tale. Er hielt Umschau und fand eine Schlange mit 
sieben Köpfen. Sowie die Schlange ihn erblickte, schrie 
sie ihn an : "Mit dir ist's aus, Chalil ! Du hast meinen 
Bruder erschlagen und hast jetzt noch die Frechheit, 
zu mir zu kommen? Wahrlich, ich zerreiße dich in lau­
ter Fetzen ! "  Doch da stürzte Chalil sich auf sie, hieb 
mit dem Schwerte auf sie ein und schlug ihr zwei 
Köpfe ab. Aber auch sie stürzte sich auf ihn und biß 
ihn in den Fuß. Nun hieb er wieder mit dem Schwerte 
und schlug ihr noch drei Köpfe ab. Da sprang sie wie­
der auf ihn zu und biß das Roß. Und schließlich hieb 
er wieder auf sie ein und schlug sie ganz tot. Dann 



kehrte er rasch zu seinen Brüdern zurück, während 
ihm der Fuß schwoll. Als seine Brüder seinen Fuß sa­
hen, waren sie außer sich, aber sie riefen: "Dein Fuß 
wird heilen, Chalil, sei unbesorgt ! "  Alsbald legten sie 
darauf etwas Salbe, die sie bei sich hatten, und ver­
banden ihm den Fuß. Am nächsten Tage sahen sie den 
Fuß wieder an und fanden, daß er schon besser ge­
worden war; darüber waren sie froh. Danach blieben 
sie noch vier bis fünf Tage, und Chalil ward ganz wie­
der gesund. Als die Wunde heil war, machten sie sich 
wieder auf den Weg und zogen immer weiter, immer 
weiter, bis sie zu einer Stadt kamen. Ehe sie j edoch in 
die Stadt einzogen, sagte Challl zu seinen Brüdern : 
"Laßt uns hier unsere Zelte aufschlagen, so daß wir 
nicht in die Stadt zu ziehen brauchen ! "  Sie antworte­
ten ihm: "Lieber Bruder, es sei, wie du willst ! "  So 
schlugen sie denn ihre Zelte auf der Höhe eines Ber­
ges auf und blieben dort. 
Eines Tages nun wachte Chalil auf, früh am Mor­
gen, und schaute nach der Stadt hin. Da sah er eine 
Jungfrau auf einem Dache stehen, ach, die war so 
schön wie der Vollmond. Kaum hatte er sie erblickt, 
so entbrannte er in heißer Liebe zu ihr. Er merkte sich 
das Dach und ging zurück ins Zelt, um den Morgen­
imbiß zu nehmen. Nach dem Morgenimbiß sprach er 
zu seinen Brüdern : "Ich möchte heute in die Stadt ge­
hen, um sie mir anzuschauen. "  Sie antworteten : "Tu, 
wie du willst ! "  
Darauf - o Herr, der d u  uns zuhörst ! - ging e r  seines 
Wegs und trat in die Stadt ein. Als er nun darinnen 
war, schaute er um sich, um das Dach zu suchen; das 
erkannte er auf den ersten Blick. Da fragte er: "Wem 
gehört dies Haus ? "  Man erwiderte ihm: "Das gehört 
den drei Töchtern des Königs ! "  Als Chalil vernahm, 
daß der König drei Töchter habe, sprach er bei sich: 

7 



" Ich will sie mir doch erst einmal ansehen ! Wenn sie 
8 alle schön sind, wollen wir sie heiraten, ich die eine 

und meine Brüder die beiden anderen."  Dann machte 
er sich wieder auf und ging zu seinen Brüdern zurück. 
Dort blieb er, bis es Zeit zum Abendessen ward; nun 
aßen sie und waren guter Dinge. Als dann Chalil sich 
erhob, um fortzugehen, huben seine Brüder an und 
fragten: "Wohin gehst du, Chalil ? "  Er antwortete: 
" Ich habe noch einen Gang zu machen. Seht, ich 
komme gleich wieder ! "  So ging er denn dahin, bis er 
zur Stadt kam, zur Nachtzeit; und drinnen ging er 
weiter, bis er zum Schlosse kam, und dort kletterte er 
hinauf. Droben aber fand er vier Wächter, die vor der 
Tür der Prinzessinnen standen. Die schrie er an, und 
mit gezücktem Schwerte schlug er den ersten, den 
zweiten und den dritten nieder; der vierte wollte flie­
hen, aber Chalil holte ihn ein und tötete ihn auch. 
Nun öffnete er die Tür zum Gemache der Prinzessin­
nen, und wie er sie dort schlafen sah, weckte er sie. 
Sie richteten sich auf und wollten schreien. Chalil 
aber zog sein Schwert und sprach zu ihnen: "Wenn ihr 
schreit, töte ich euch. Doch seid unbesorgt, ich bin nur 
gekommen, um euch zu sehen ! "  Sie fügten sich darein. 
Nun sah er die älteste an und fand, daß sie schön war. 
Zu ihr sprach er: "So Gott will, wirst du meinem Bru­
der Ahmed zuteil werden ! "  Darauf sah er die zweite 
an, die ein wenig jünger war, und fand, daß sie noch 
etwas schöner war. Zu der sprach er: "So Gott will, 
wirst du meinem Bruder Mohammed zuteil werden ! "  
Zuletzt schaute e r  die jüngste a n  und fand, daß sie die 
allerschönste war; und zu ihr sprach er: "Du wirst, so 
Gott will, mir selbst zuteil werden ; ich heiße Chalil. "  
Da lächelte die Prinzessin, Chalil aber küßte sie. Wie 
er sie küßte, ward sie zornig und sprach zu ihm : "Du 
bist doch wahrlich ein schlechter Kerl ! Wenn du nicht 



in meinem Hause wärest, würde ich dich totschlagen ! "  
D a  lächelte Chalil und ging hinaus. 9 
Am nächsten Morgen - Guten Morgen, ihr Zuhörer ! 
(Auch dir guten Morgen, o Erzähler ! )  - hörte der 
König, als er aufgewacht war, erregte Stimmen. Er 
fragte, was es gäbe, und erhielt zur Antwort : "0 größ-
ter König unserer Zeit, wir haben die Wächter deiner 
Töchter tot vorgefunden ! "  Da rief er: "Und meine 
Töchter ? " ,  und man antwortete ihm : "Deine Töchter 
sind in ihrem Gemache. " Sogleich legte j ener König 
seine Kleider an, ging zu seinem Staatssaal und unter­
suchte die Sache ; doch er fand den Täter nicht. Bald 
darauf sandte seine j üngste Tochter ihm die Nach­
richt, es sei j emand zu ihnen hereingekommen, habe so 
und so und so zu ihnen gesprochen und zuletzt ihre 
Wange geküßt, und er heiße Chalil. Sowie der König 
hörte, daß j ener ihre Wange geküßt habe, ward er wie 
von Sinnen; eilends begab er sich zu seinem Wesir 
und sprach zu ihm: "Schaffe mir Rat, mein Wesir ! "  
Jener erwiderte : "Wie soll ich dir Rat schaffen, o 

größter König unserer Zeit ? Sieh, wir wollen suchen 
und sehen, wer es ist, der diese Tat verübt hat ! "  Dar­
auf sagte der König : "Du mußt all deine Mühe auf­
wenden ! "  Das versprach der Wesir. Und so ging unser 
Wesir da auf die Suche. 
Nun wende sich die Erzählung und die Rede zu einem 
Hirten ! Als der eines Tages sein Kleinvieh im Gebirge 
hütete, lief ihm eine Ziege weg, und er eilte ihr nach. 
Wie sie in das Tal geriet, scheute er sich, ihr nachzu­
gehen; denn er wußte, daß in j enem Tale ein Dämon 
und eine Schlange wohnten. Dennoch faßte er sich 
Mut und ging ihr noch etwas weiter nach: da fand er 
denn den Dämon in zwei Stücke gehauen und die 
Schlange in viele Stücke zerschlagen. Zur seihen 
Stunde ging er nach der Stadt zurück und begann es 



den Leuten zu erzählen. Sowie die Leute, die Bewoh-
Io ner der Stadt, von dieser Mär hörten, strömten sie alle 

hinaus, um zuzusehen. Kurz, j eder, der davon hörte, 
ging hinaus und schaute zu. Auch der König und dei 
Wesir erfuhren davon und gingen hin, um zuzu­
schauen. Wie sie das Schauspiel erblickten, freuten sie 
sich sehr; denn dieser Weg war für sie um zwanzig 
Tage kürzer als der Umweg. Da sprach der König zum 
Wesir: "Du mußt auch in Erfahrung bringen, wer es 
ist, der die da erschlagen hat ! "  Das versprach der We­
sir. So gingen sie ihres Wegs und kehrten nach Hause 
zurück. Am nächsten Tage ließ der Wesir einen Aus­
rufer durch die Stadt ziehen und verkünden : "Wer nur 
immer den Dämon und die Schlange getötet hat, der 
komme zum König, um seinen Lohn zu empfangen ! "  
Der Ausrufer rief zehn Tage lang in  der Stadt aus ; 
aber niemand gab sich ihm zu erkennen. Darüber ward 
der Wesir unruhig. 
Aber - o Herr, der du uns zuhörst ! - eines Tages, 
als der Wesir früh aufwachte und auf sein Dach ging, 
in Gedanken, wie er es machen solle, um zu erfahren, 
wer die Prinzessin geküßt habe, und auch, um zu er­
fahren, wer den Dämon und die Schlange getötet 
habe, - wie er so nachdachte, siehe, da erblickte er 
Zelte vor sich auf der Höhe des Berges. Er sah genauer 
hin und erkannte, daß es Zelte vornehmer Leute waren. 
Schnell stieg er vom Dach hinunter zum Stall, bestieg 
sein Roß, nahm seine Diener mit sich und ritt dahin, 
gerade auf die Zelte los. Und so ritt er weiter, bis er 
dort ankam. Als j ene Prinzen ihn erblickten, hießen sie 
ihn willkommen. Er stieg von seinem Rosse ab, und 
sie ließen ihm Kaffee bereiten. Nachdem er sich aus­
geruht hatte, sprach er zu ihnen : "Von wo sind Eure 
Durchlauchten ? "  Sie antworteten ihm : "Wir sind die 
Söhne des Königs von Kerak. "  "Möge durch euch Se-





zum König zurück. Als er zum König eintrat, sah 
12  dieser, daß des Wesirs Antlitz verändert war; und er 

fragte ihn : "Was ist dir ? "  Jener antwortete : "Hab 
einen Augenblick Geduld mit mir, o größter König 
unserer Zeit, bis ich mich erholt habe ! "  Also ließ der 
König ihn sich erholen. Dann sprach er zu ihm : "Be­
richte mir, was geschehen ist ! "  Da begann der Wesir 
dem König alles zu berichten. Wie nun aber der König 
diesen Bericht vernommen hatte, da ward er wie von 
Sinnen und sprach zum Wesir : "Was meinst du dazu ? "  
"Was soll ich dazu meinen ? "  erwiderte der Wesir. 
" Ich meine, du solltest ihm deine Töchter geben; denn 
wenn er Furcht vor dir hätte, so hätte er nicht solche 
Reden gegen mich geführt. Danach aber wollen wir 
weiter auf etwas sinnen, was die drei zu Tode bringt ."  
Damit war der König einverstanden. 
Am nächsten Morgen - Guten Morgen, ihr Zuhörer! 
(Auch dir guten Morgen, o Erzähler ! )  - zog der 
König mit dem Wesir seines Wegs und begab sich zu 
den Söhnen des Königs von Kerak. Als er bei ihnen 
ankam, hießen j ene ihre Gäste willkommen und ließen 
ihnen Kaffee bereiten. Darauf hub Chalil an und 
sprach zum König : "Schau, o König, wie du ein König 
bist, so sind auch wir Söhne eines Königs. Ich sage dir, 
ich habe die Wächter deiner Töchter getötet; ich bin 
es, der deine Tochter geküßt hat. Und ich sage dir, ich 
fürchte mich weder vor dir noch vor deinem Heere. 
Und ich fordere deine Töchter, zwei für meine Brü­
der und eine für mich. Was sagst du ? "  "Lieber Sohn" ,  
erwiderte der König, "die Prinzessinnen sind dein. 
Doch ich muß dir sagen, die zwei für deine Brüder 
werden ihnen so zuteil ; aber die jüngste Tochter, die 
dir bestimmt ist, kannst du nicht ohne Morgengabe 
erhalten. Und wenn du, mein Sohn, sie gegen meinen 
Willen ohne Morgengabe nehmen willst, so nimm sie 



nur; allein die Leute werden sagen, ich hätte von dir 
eine Morgengabe für sie verlangt, aber du hättest IJ 
sie nicht bringen können. "  Da begann Chalil zu lä­
cheln und sprach zu ihm: "Sag, was willst du haben ? "  
Der König entgegnete : "Beehre mich morgen mit 
deinem Besuch in meinem Palast; dann werde ich dir 
sagen, was ich haben will ."  Damit war Chalil einver­
standen, und man begab sich zur Nachtruhe. Am an­
dern Morgen machte Chalil sich mit seinen Brüdern 
auf, zog zum König hinab und trat geradeswegs in den 
Palast ein. Als der König ihn erblickte, sprang er auf, 
nahm ihn bei der Hand, ließ ihn neben sich sitzen und 
hieß ihn willkommen. Chalil wartete eine Weile und 
sprach dann zum König : "So Gott will, hast du dir et-
was als Morgengabe für deine Tochter ausgedacht." 
"Jawohl" ,  erwiderte der König, " ich wünsche als 
Morgengabe für meine Tochter den Edelsteinrosen­
kranz von dem Juwelier Mahmud im Westlande. " 
Chalil rief: "Weiter nichts ? " ,  und der König antwor­
tete : "Lieber Sohn, ich wollte nichts Wertvolleres for­
dern, damit wir die Hochzeit bald feiern können." 
Da sagte Chalil : "Es ist gut so ! " ;  aber er mußte lä­
cheln, denn er erkannte die inneren Gedanken des Kö­
nigs. So machte er sich denn auf mit seinen Brüdern, 
zog seines Weges und ging zu seinem Zelt auf dem 
Berge. 
Am nächsten Morgen nahm Chalil Abschied von sei­
nen Brüdern, bestieg sein Roß und zog dahin Tag und 
Nacht, Nacht und Tag; schließlich kam er zu einem 
einsamen, öden Land, in dem nur Gras auf dem grünen 
Boden stand, und dort entdeckte er einen alten Baum. 
Da sprach er zu sich : ,Ich will heute nacht unter diesem 
Baume schlafen, und morgen will ich weiterziehen. '  
Er  wollte von seinem Rosse absteigen, aber er  war 
noch kaum abgestiegen, da schoß eine Schlange auf den 



Baum los. Rasch zückte Chalil sein Schwert, hieb mit-
I4 ten auf die Schlange los und zerschlug sie in zwei Teile. 

Als die Schlange tot war, kamen junge Adler aus der 
Krone des Baumes heraus und begannen auf Chalils 
Schoße zu spielen. Da fütterte Chalil sie mit etwas 
Brot. Nach einer Weile kam die Adlermutter und sah, 
wie Challl unter dem Baume mit ihren Jungen auf 
dem Schoße dasaß. Sowie die Jungen sie erblickten, 
erzählten sie ihr alles, was Challl getan hatte, und 
sie sagten zu ihr : "Siehe, da ist noch die Schlange. "  
Nun war die Adlermutter hocherfreut, und sie sprach 
zu Challl : "Man hat dich ausgesandt, um den Edel­
steinrosenkranz von dem Juwelier Mahmud im West­
lande zu bringen. Mach dir nur keine Sorgen ! Schlaf 
ruhig heute nacht; morgen, so Gott will, wird alles 
gut . "  Darauf breitete die Adlermutter ihre Flügel für 
Challl aus und sprach zu ihm: "Schlaf du wie mein 
eigen Kind ! "  Und Challl legte sich auf ihren einen 
Flügel nieder, während sie ihn mit dem anderen be­
deckte. Sie brachte auch ihre Jungen zur Ruhe und 
schlief dann selbst ein. So ruhten sie alle bis zum 
Morgen. 
Am Morgen - Guten Morgen, ihr Zuhörer ! (Auch 
dir guten Morgen, o Erzähler ! )  - nahm j ene Adler­
mutter den Challl auf ihren Rücken, flog davon und 
setzte ihn auf dem Dache des Juweliers Mahmud nie­
der. Dieser Mahmud saß gerade da und erblickte plötz­
lich etwas wie eine Wolke, die auf ihn herabkam. Kaum 
hatte er hingesehen, da gewahrte er auch schon Chalil 
vor sich, wie er dastand und das Schwert über ihm 
schwang mit den Worten : "Her mit dem Rosenkranz, 
sonst schlag ich dich tot, du Hund ! "  Mahmud rief: 
"Ha, Challl, du hast meinen Bruder und meine 
Schwester getötet, und nun kommst du, um auch mich 
noch zu töten ? Aber höre, ich sage dir, ich bin vierzig-



mal stärker als mein Bruder und meine Schwester. Ich 
sage dir, weiche von mir, es ist besser für dich ! "  Chalil 1 5 

aber rief: "Törichtes Geschwätz, du Hund ! Soll ich 
vor dir Achtung haben ? Wenn ich vor dir Achtung 
hätte, wäre ich nicht zu dir gekommen und hätte mein 
Land nicht verlassen ! "  Da sagte Mahmud: "Nun gut ! 
Schau, geh, bring mir die Tochter der Zauberin Lah­
hudsch, die 'Ai:ka heißt, hierher, auf daß ich dir den 
Edelsteinrosenkranz gebe. Wenn du ihn aber gegen 
meinen Willen nehmen willst, so werde ich dich ver­
wünschen. "  "Willkommen" , erwiderte Chalil, " ich 
werde dir gewißlich 'Aika, die Tochter der Lah­
hudsch, hierher bringen. Halte du mir nur den Rosen­
kranz bereit ! "  Mahmud war's zufrieden, und Chalil 
blieb j ene Nacht über bei ihm. 
Am nächsten Morgen machte er sich auf den Weg und 
zog dahin zu 'Ai:ka, der Tochter der Lahhudsch. Er 
zog weiter Tag und Nacht, Nacht und Tag, bis er zum 

Schlosse von 'Ai:ka, der Tochter der Lahhudsch, ge­
langte. Als er dort war, sah er plötzlich, wie die Ad­
lermutter zu ihm kam; und die sprach zu ihm: "Höre 
auf mich, Chalil ! Laß mich mit dir fortfliegen, j etzt 
sofort ; denn die 'Ai:ka dort wird dich verzaubern."  Er 
aber antwortete ihr: " Ich gehe nicht fort, auch wenn 
ich sterben müßte . "  In dem Augenblick schaute 'Ai:ka 
zum Fenster heraus, erblickte die Adlermutter und ver­
zauberte sie sofort zu einem Steine. Dann erblickte sie 
den Chalil, sah ihn genauer an und fand, daß er schön 
war. So verzauberte sie ihn nur bis zur Hälfte und 
schaute ihn wieder an. Da hub er an und sprach zu ihr: 
"0 'Ai:ka, ist es nicht sündhaft von dir, daß du mich 
verzauberst, wo ich dich doch so liebhabe ? "  Nun 
schaute sie ihn noch einmal an und fand, daß er sehr 
schön war. Da hatte sie Mitleid mit ihm und befreite 
ihn wieder vom Zauber. Dann führte sie ihn zu sich 



hinauf; und er sprach zu ihr : "Befreie mir doch auch 
1 6  die Adlermutter; die i s t  j a  meine Schwester ! "  "Es sei", 

erwiderte sie, "um deinetwillen. "  Also befreite sie auch 
die Adlermutter und führte sie hinauf. Darauf fragte 
'A1ka ihn : "Chalil, was sollen wir tun? Ich habe dich 
liebgewonnen ; aber j etzt gleich kommt die Dämonin, 
und sobald sie dich sieht, wird sie dich töten. Und 
wenn ich dich verberge, so redet der Schlüssel, redet 
das Schloß, reden die Wände. Diese Lahhudsch hat 
mich erzogen wie meine Mutter, und sie ist es, die mich 
die Zauberei gelehrt hat. Wollte ich sie durch Zauberei 
bekämpfen, so würde ich nichts gegen sie vermögen ; 
denn sie ist noch tausendmal klüger als ich." Wäh­
rend sie noch so redeten, da nahte Lahhudsch bereits. 
'Ai:ka rief: "Siehe, da kommt sie, was sollen wir ma­
chen ? "  Er antwortete : "Was du willst ! Wenn es dir 
recht ist, laß mich sie töten ."  Sie sprach darauf: "Wie 
willst du sie töten ? Hast du etwa mich bezwungen, die 
ich doch nur halb soviel Zauberkraft besitze wie sie ? "  
Alsbald floh 'Ai:ka mit dem Schlosse und schuf zwi­
schen sich und Lahhudsch ein Meer. Lahhudsch aber, 
die 'Ai:ka durchschaute, machte sich daran, das Meer 
auszutrinken, und eilte dann hinter j enen her. Chalil 
rief: " Sie wird uns einholen ! "  Da schuf 'Ai:ka zwi­
schen sich und Lahhudsch ein Gebirge ganz von Glas 
wie Nadelspitzen. Jene aber zerschnitt es und eilte, 
sie zu erreichen, während sie mit dem Schlosse flüch­
teten . Nun ward 'Ai:ka sehr zornig und schuf einen 
Berg von Feuer zwischen sich und Lahhudsch. Aber 
Lahhudsch löschte ihn aus. Da erschrak 'Ai:ka und 
geriet in Verwirrung; doch Chalil rief ihr zu : "War­
um erschrickst du, du Tapfere ? "  Da schuf 'Ai"ka rasch 
ein Schwert aus Feuer und sprach zu Chalil : "Nimm 
hin und schlag die alte Lahhudsch mit deiner ge­
segneten Hand ! "  Und Chalil erhob sich schneller als 


